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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi   der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Ich  habe  einen  guten  Kampf  gekämpft,  ich  habe  den  Lauf  vollendet,  ich  habe  Glauben 
gehalten.  Hinfort  ist  mir  beigelegt  die  Krone  der  Gerechtigkeit,  welche  mir  der  Herr  an  jenem 
Tage,  dev  gerechte  Richter,  geben  wird,  nicht  mir  aber  allein,  sondern  auch  allen,  die  seine  Er* 
scheinung  liebhaben.  2.  Tim.  4:7-8. 


Nr.  2 


22.  Januar  1928. 


60.  Jahrgang 


Präsident  und  Schwester  Talmage  ehrenvoll  entlassen. 


Dr.  James  E.  Talmage 


May  Booth  Talmage 


Wir  freuen  uns,  hiermit  ein  Bild  von  Dr.  James  E.  Talmage,  einem  Mitglied 
des  Rates  der  Zwölf  Apostel  der  Kirche  Jesu  Christi,  und  seiner  Gemahlin 
May  Booth  Talmage  zu  veröffentlichen.  Präs.  Talmage  hat  die  Europäische 
Mission  während  der  letzten  drei  Jahre  in  ausgezeichneter  Weise  geleitet. 
Schwester  Talmage  war  die  Präsidentin  der  Frauenorganisationen  in  demselben 
Felde.  —  Auf  den  nächsten  Seiten  finden  Sie  die  Abschiedsgrüße  dieser  treuen 
Arbeiter  im  Werke  des  Herrn,  die  nun  entlassen  worden  sind  und  ihre  Tätigkeit 
in  den  Pfählen  Zions  fortsetzen  werden.  Wir  wünschen  ihnen  eine  angenehme 
Fahrt,  eine  sichere  Ankunft  und  den  Segen  des  Herrn  in  ihrem  Wirkungskreise. 


Der  Vorhang  fällt   —   doch  hebt  sich  wieder. 

(Von  Dr.  James  E.  Tahnage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  und  Präsident 
der  Europäischen  Mission) 

(Dieser  Artikel  wurde  in  den  letzten  Togen  des  alten  Jahres  geschrieben,  aber  da  der  Stern  nur  olle 
vierzehn  Tage  erscheint,  können  wir  Ihn  erst  Jetzt  veröffentlichen.) 

Das  Ende  des  Dramas  „1927"  steht  vor  der  Tür.  Der  Vorhang  fällt, 
und  das  übliche  Gerede  nach  dem  Spiele,  es  seien  mm  gedankenvolle 
oder  gedankenlose  Worte,  vielleicht  nur  sinnloses  Geschwätz,  umstimmt 
uns,  und  natürlich  schließen  auch  wir  uns  an.  Spätere  Beobachtungen, 
Rückblicke  und  Schlußfolgerungen  mögen  besser  sein  als  die  im  Augen- 
blick gezogenen,  weil  jene  reifer  sind.  Uns  liegen  die  unsteten  Begeben- 
heiten des  Jahres,  selbst  jene,  die  an  den  Anfang  desselben  fielen,  zu 
nahe,  zu  sehr  in  der  Gegenwart,  als  daß  wir  uns  ein  rechtes  Bild  machen 
könnten.  Von  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Geschehnisse  mögen  wir 
überzeugt  sein,  aber  die  volle  Bedeutung  wird  uns  im  Laufe  der  Zeit 
immer  klarer  und  klarer  werden. 

In  einer  Weise  mag  die  bildliche  Vorstellung  des  Lebens  als  ein  Drama 
vorteilhaft  sein,  wenn  sie  nicht  zu  weit  geführt  wird.  Wie  wir  die  Haupt- 
beschaffenheit eines  Landes  oder  Kontinents  durch  sorgfältiges,  intelligentes 
Studium  einer  guten  Karte  viel  besser  kennen  lernen  können  als  durch 
mühevolles  Wandern  in  schwierigen  Gebieten,  so  ist  es  auch  leichter, 
Menschen,  Gemeinden  und  Völker  in  ihrer  wahren  Verwandschaft  und  ihren 
Beziehungen  zueinander  zu  sehen,  wenn  man  sie  sich  als  Handelnde  in 
einem  Drama  denkt,  anstatt  jeden  einzelnen  als  eine  für  sich  abgeschlossene, 
allein  dastehende  Figur  zu  betrachten. 

Zusammengefaßt  können  wir  die  Welt  für  eine  große  Bühne  halten. 
Und  für  alle,  die  sie  als  Spieler  betreten,  wurde  das  Auftreten  und  das 
Verschwinden  vorherbestimmt.  Hier  und  da  findet  sich  ein  gewandter 
Spieler,  der  zu  seiner  Zeit  viele  Teile  spielt  —  aber  all  dies  ist,  wie  Sie 
es   gern   haben. 

Wenn  Sie  sich  dazu  entschließen,  auf  das  menschliche  Leben  als  auf 
ein  Drama  zu  blicken,  so  bitte  ich  Sie  ernsthaft,  vergessen  Sie  nicht  den 
Autor.  Wenn  Sie  sich  das  menschliche  Dasein  als  ein  Oratorium  oder 
eine  Motette  denken,  so  erinnern  Sic  sich  an  den  Komponisten.  Das 
Theater  des  Lebens  ist  kein  Possenspie!,  sondern  die  Aufführung  ist 
Wirklichkeit.  Die  Spieler  sind  nicht  nur  handelnd,  sondern  sie  leben  ihren 
Teil,  und  entweder  sind  sie  dabei  fröhlich  oder  traurig,  und  meistens  sind 
Freude  und  Schmerz  das  Los. 

Der  Herr  des  Himmels  ist  ein  großer  Dramatiker.  Sein  Erfindergeist 
ist  überladen  mit  Aufführungen  ewiger  Verschiedenheit.  Im  Zuweisen  der 
Rollen  und  im  Darstellen  der  Spieler  richtet  sich  der  göttliche  Leiter  nach 
den  Fähigkeiten  des  einzelnen.  Und  jede  Person  in  dem  Spiel  ist  mit 
den  notwendigen  Eigenschaften  begabt  und  besitzt  die  dazu  nötigen  mate- 
riellen Güter.  Aber  allzu  häufig  verfehlt  es  der  Spieler,  die  Harmonie  und 
die  Schöhnheit  der  Rolle  zu  entwickeln,  und  so  ist  die  künstlerische 
Wiedergabe  für  dies  Mal  vereitelt. 

Ja,  wir  haben  einen  Fehltritt  begangen,  aber  wir  hoffen,  daß  er  zu 
verzeihen  ist.  In  diesen  letzten  Stunden  des  Jahres  sind  wir  uns  der 
Tatsache  vollkommen  bewußt,  daß  viel  drohendes  Unheil  abgewendet 
wurde,  sowohl  durch  die  Handlungen  der  Regierungen,  die  die  inneren 
Angelegenheiten  der  einzelnen  Länder  betreffen  als  auch  besonders  auf  inter- 
nationalem Gebiet,  im  Verkehr  der  Völker  untereinander.  Ob  solch  Ent- 
weichen ein  Zeichen  ruhiger  Entwicklung  ist,  oder  ob  dieser  Friede  nur 
vorübergehend  währt,  dem  in  spätem  Aufzügen  schwere  Tragödien  folgen, 
liegt  noch  verschluss jn  vor  uns.  Es  ist  ein  göttlicher  Beschluß,  daß,  wenn 


die  Menschen  nicht  von  ganzem  Herzen  Buße  tun,  wodurch  sie  sich  zu 
dem  Herrn  kehren  und  Seine  Gebote  halten,  Szenen  voller  Schwierigkeiten, 
Sorgen,  Leiden  und  Schande  folgen  sollen.  All  das  ist  bereits  in  den 
Einzelheiten  profezeit. 

Es  ist  sowohl  bemerkenswert  als  auch  erfreulich,  daß  das  seinem 
Ende  entgegengehende  Jahr  1927  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  in  einem  Zustand  beispiellosen  Wohlstandes  findet. 
Hier  spreche  ich  nicht  von  dem  einzelnen,  sondern  von  der  Kirche  ins- 
gesamt, an  dem  Maßstab  des  Glaubens  und  der  damit  verbundenen  Werke 
gemessen.  Wir  haben  große  Ursache  zum  Dank,  wenn  wir  die  insp  \ 
rierende  Tätigkeit  und  die  Erfolge  betrachten,  die  die  letzten  zwölf  Monate 
so  glänzend  kennzeichnen.  Die  Berichte  der  Gemeinden  und  Pfähle  Zions 
zeugen  von  ununterbrochenem  Fortschritt  und  ständiger  Zunahme  an 
gerechtem  Bestreben,  der  Wahrheit  zu  dienen.  Ein  wirklich  herrlicher 
Aufzug  war  der  am  23.  Oktober  1927,  der  in  Mesa,  Arizona,  stattfand 
wo  durch  heiligen  Gesang,  überzeugende  Predigten  und  feierliches  Gebet, 
woran  Sterbliche  und  Unsterbliche  teilnahmen,  dem  Herrn  ein  neuer 
Tempel  geweiht  wurde,  um  darin  für  die  Lebenden  und  die  Toten  heilige 
Verordnungen  auszuführen.  Die  Aufnahme  der  Arbeit  im  neu  eingeweihten 
Bethel  hat  dazu  beigetragen,  daß  die  andern,  altern  Tempel  noch 
mehr  Arbeit  in  dem  heiligen  Dienst  leisten  können. 

Der  Bericht,  den  die  Missionen  der  Kirche  im  Jahre  1927  gemacht 
haben,  ist  sowohl  eine  Quelle  der  Dankbarkeit  und  der  Ermutigung  als 
auch  ein  Mittel  zu  dem  festen  Vorsatze  und  Entschlüsse,  die  folgenden 
Seiten  der  Kirchengeschichte  durch  gute  Taten  noch  glänzender  zu  machen. 
Die  Europäische  Mission  als  ein  Ganzes  und  die  einzelnen  Missionen,  die 
sie  bilden,  haben  den  bereits  hohen  Stand  an  Beharrlichkeit  in  der  Anstren- 
gung, an  ausdauernder  Hingebung  und  Dienst,  sowie  an  rechtschaffenen 
Taten  noch  überschritten,  wie  es  die  zusammengefaßten  Resultate  zeigen. 
Die  Tätigkeit  unsrer  Missionare  und  der  Fleiß  unsrer  Mitglieder  gewähren 
ein  Bild  von  besondrem  dramatischen  Reiz,  sodaß  viele  der  Meinung  sind 
wir  hätten  den  Höhepunkt  erreicht  —  aber  das  Ende  ist  noch  nicht  da! 
Der  Vorhang,  der  jetzt  im  Fallen  begriffen  ist,  wird  hinter  sich  nur  eine 
neue  Szene  erstehen  lassen;  er  wird  sich  ohne  Unterbrechung  wiederum 
heben,  und  auf  der  Bühne  werden  wir  Bilder  von  noch  größerer  Bedeutung 
sehen,  als  sie  bisher  je  gezeigt  wurden.  Der  Schluß  jedes  Aktes  oder 
jeder  Szene  ist  nur  der  Höhepunkt  einer  Handlung,  und  dieser  Höhepunkt 
wird  nur  den  Anfang  für  eine  herrlichere  Darstellung  in  dem  ewigen  Plan 
des  Allmächtigen  bilden.  Was  wir  das  Drama  „1927"  nennen,  ist  nur 
eine  kleine  Begebenheit  aus  einer  Szene  eines  einfachen  Aktes  —  denn 
das  Spiel  ist  lang,  Seine  Überschrift  heißt  Ewigkeit. 

Mit  dem  Niedergehen  des  Vorhanges  der  Szene  1927  zieht  sich  auch 
auf  Bestimmung  der  Präsident  der  Europäischen  Mission  zurück,  um 
anderswo  hinzugehen,  und  ein  neuer  Präsident  der  Europäischen  Mission 
übernimmt  den  hohen  und  wichtigen  Beruf,    der  ihm  anvertraut  wurde. 

Nun  möchte  ich  die  einschränkende  Sitte,  im  Leitartikel  mit  „wir"  zu 
sprechen,  beiseite  legen,  und  direkter  und  vertrauten  mit  „ich"  zu  Ihnen 
sprechen.  „Ich",  Ihr  demütiger  Bruder  und  Mitarbeiter  in  der  Sache  des 
Herrn,  kam  hierher  auf  Anordnung  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche, 
und  ich  gehe  wieder  zurück,  weil  ich  freundliche  Worte  der  Entlassung 
von  ihr  erhalten  habe.  Schwester  Talmage  geht  mit  mir  —  und  wir  beide 
werden  unsre  Arbeit  daheim  fortsetzen,  wohin  sie  und  ich  versetzt  worden  sind. 

Wir  —  die  persönlichen  w  i  r,  wenn  Sie  es  wünschen,  sind  tief  gerührt, 
weil  wir  die  Länder  verlassen  müssen,  in  denen  wir  so  viele  innige  Freund- 
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schatten  schließen  konnten,  und  wir  sind  vom  Grunde  unsres  Herzens 
dankbar,  daß  es  uns  erlaubt  war, ein  wenig  im  Werke  des  Herrn  zu  leisten. 
Denn  die  wichtigste  aller  Tätigkeiten,  die  größte  aller  Arbeiten,  Beschäfti- 
gungen oder  Unternehmungen  in  der  Welt  ist  das  Verkünden  der  frohen 
Botschaft,  daß  das  Evangelium  in  diesen  Tagen  auf  Erden  wieder  her- 
gestellt worden  ist,  und  daß  Seine  Kirche  aufs  neue  gegründet  wurde,  wie 
die  Profeten  es  vorhersagten,  als  sie  die  Fülle  der  Zeit  und  die  Wieder- 
bringung aller  Mächte  und  Kräfte  sahen. 

Ein  Lebewohl  den  Missionaren! 

All  unsern  Mitarbeitern  und  Kameraden  auf  den  Britischen  Inseln  und 
in  allen  Ländern,  die  zu  dem  Gebiet  der  Europäischen  Mission  gehören, 
sagen  wir  ein  tiefempfundenes,  herzliches  Lebewohl,  obwohl  wir  schon 
so  oft  „Lebewohl"  und  die  tränenreichen  Abschiede  von  Hunderten 
mitmachten,  die  mit  uns  zusammenarbeiteten  und  vor  uns  ehrenvoll  ent- 
lassen wurden.  Tränenreich  sagte  ich,  Jawohl,  und  ich  nehme  das 
Wort  nicht  zurück.  Waren  Sic  nie  so  glücklich,  daß  Sic  weinen  mußten? 
Wenn  nicht,  dann  haben  Sie  sich  noch  einiger  wunderbarer  Erfahrungen 
zu  erfreuen,  wenn  Sie  sich  darauf  vorbereiten.  Mit  aller  Ernsthaftigkeit, 
die  in  unsrer  Kraft  steht,  mit  einem  Glauben  ohne  den  geringsten  Zweifel 
und  in  inbrünstigem  Gebet  flehen  wir  den  Herrn  an,  daß  Er  Sie  beschützen 
möge  an  Körper  und  Geist,  damit  Sie  buchstäblich  auch  von  den  kleinsten 
Sünden  der  Welt  unbefleckt  bleiben  können,  damit  Sie  gesegnet  werden, 
und  sich  Ihnen  viele  Gelegenheiten  bieten,  das  Evangelium  den  Auf- 
richtigen im  Herzen  zu  bringen,  damit  jede  Seele,  die  das  Evangelium 
hört  und  dasselbe  annimmt,  sich  der  versicherten  Segnungen  erfreuen  kann. 
Wir  flehen  den  Herrn  an,  daß  Sic  gute  Hirten  für  die  Herde  sind,  die  der 
Herr  Sein  Eigen  nennt,  damit  Sie  sie  recht  führen  auf  den  Wegen  der 
Sicherheit,  der  Freude  und  des  Friedens,  auf  daß  Sie  in  der  festgesetzten 
Zeit  Ihre  Mission  zu  einem  gesegneten  Ende  bringen.  Dann  wird  Ihre 
Heimkehr  der  Beginn  zu  lebenslänglichem  Dienst  im  Werke  des  Herrn 
sein  können. 

Ein  Lebewohl  den  Heiligen! 

Und  auch  Ihnen,  unsre  lieben  Brüder  und  Schwestern,  die  sie  in  den  ver- 
schiedenen Missionen  dieser  Halbkugel  wohnen,  mit  vielen  von  Ihnen 
sind  wir  persönlich  bekannt  geworden,  sagen  wir  ein  inniges  Lebewohl, 
verbunden  mit  den  aufrichtigsten  Wünschen  für  Ihr  ferneres  Wohlergehen. 
Mögen  Ihnen  alle  gerechten  Herzenswünsche  in  Erfüllung  gehen.  Mögen 
Sie  stark  und  fest  im  Glauben  bleiben  und  alles  ertragen,  was  der  Herr 
Ihnen  sendet  oder  verleiht.  Er  möge  Sein  Angesicht  zu  Ihnen  wenden  und 
Ihnen  Seinen  Frieden  geben! 

Ein  herzliches  Willkommen! 

Unsern  werten  Nachfolgern,  dem  Präsidenten  John  A.  Widtsoe  und 
Schwester  Leah  D.  Widtsoe  nebst  ihrer  Tochter,  die  auch  ihren  Teil  tun 
will,  heißen  wir  herzlich  willkommen  und  versprechen  Ihnen,  daß  Sie  die 
treue  Unterstützung,  der  Missionare  und  Mitglieder  in  den  Missionen  haben 
werden,  denn  wir  haben  ihre  Treue  erprobt.  Die  Missionsarbeit  wird  auch 
Ihnen  viele  freudige  Stunden  bringen,  wenn  auch  die  Arbeit  manchmal 
schwierig  ist.  Ja,  möge  Ihre  Glückseligkeit  und  die  Freundschaften,  die  Sie 
schließen,  ebenso  groß  sein,  wie  die,  die  wir  schlössen,  ja,  wenn  mög- 
lich, möge  Ihnen  noch  mehr  Segen  beschieden  sein. 

Der  Vorhang  ist  im  Begriff,  sich  zu  heben.  Der  neue  Aufzug,  in  dem 
viele  der  alten  Spieler  erscheinen,  die  das  Werk  des  Herrn  weiter  auf- 
führen werden,  nennt  sich  „1928". 
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Auf  Wiedersehen! 

Von  May  Booth  Talmage,  Präsidentin  der  Frauenorganisationen 
der  Europäischen  Mission. 

In  der  deutschen  Sprache  gibt  es  zwei  Worte,  die  auf  mich  immer  einen 
tiefen  Eindruck  gemacht  haben.  Hunderte  von  Malen  wurden  sie  vondenMit- 
gliedern  unsrer  Gemeinden  gesprochen,  die  uns  an  den  verschiedenen 
Orten  Lebewohl  sagten.  „Auf  Wiedersehen"  waren  die  Worte,  die  so  oft 
wiederholt  wurden  und  von  einem  warmen  Händedruck  begleitet  waren,  und 
man  sagte  sie  in  einem  Ton,  der  den  Sinn  der  Worte  so  recht  zum  Aus- 
druck brachte.  Auf  unsre  Erkundigung  erfuhren  wir,  daß  die  Worte  „Auf 
Wiedersehen"  all  das  einschließen,  was  wir  mit  unsern  Ausdrücken  „Good 
bye",  „Farewell",  „Adieu"  und  „Godspeed"  sagen  wollen,  daß  es  Ab- 
schied und  Segen  enthält  und,  wenn  wörtlich  übersetzt,  „bis  wir  uns 
wieder  sehen  (treffen)"  bedeutet.  Es  enthält  mehr  ein  Gefühl  der  Hoff- 
nung als  das  der  Traurigkeit,  wie  es  bei  dem  englischen  „Farewell"  oder 
„Good-bye"  der  Fall  ist. 

So  ist  es  beim  Abschiednehmen  von  unsern  Freunden.  Wir  wollen 
Ihnen  nicht  nur  Lebewohl  sagen,  sondern  aus  tiefstem  Herzensgrunde 
kommend  möchten  wir  einen  Segen  zurücklassen,  verbunden  mit  dem 
Gefühl  zuversichtlicher  Hoffnung  und  Vertrauens,  daß  wir  uns  wiedersehen, 
ob  in  diesem  Lande,  in  Zion  oder  in  den  ewigen  Wohnungen  unsres  Himm- 
lischen Vaters  —  ist  von  geringerer  Bedeutung. 

Den  lieben  Schwestern  des  Frauenhilfsvereins. 

Den  lieben  Schwestern  des  Frauenhilfsvereins,  die  ihre  Arbeit  unter 
so  großen  Schwierigkeiten  tun,  möchten  wir  ein  von  Herzen  kommendes 
Lob  aussprechen,  weil  wir  Sie  lieben  und  mit  Ihnen  fühlen  können.  Wir 
werden  oftmals  an  die  langen  Wege  denken,  die  Sie  gegangen  sind,  um 
die  Botschaft  des  Trostes  in  ein  entferntes  Heim  zu  bringen,  wenn  nach 
langer,  schwerer  Arbeit  im  Freien  Ihr  heimischer  Herd  eine  große  Anzie- 
hungskraft besessen  haben  muß.  Wir  haben  viele  Begebenheiten  gesehen, 
die  den  Worten  „selbstloses  Opfer"  eine  neue  Bedeutung  gegeben  haben. 
Wir  waren  Zeugen  geduldigen  Leidens  und  stiller  Ergebung  derjenigen, 
die  vom  Arzt  die  Verkündigung  gehört  hatten  —  „Es  gibt  keine  Heilung"  — 
uns  schien  das  Benehmen  heldenhaft. 

Und  so  könnte  man  fortfahren,  um  die  Erfahrungen  aufzuzählen,  die 
unser  Mitgefühl  so  vertieften  und  dadurch  das  Band  der  Freundschaft  mit 
unsern  Mitarbeitern  im  Werk  des  Aufbaus  viel  fester  zusammenzog,  und 
so  auch  die  Liebe  zu  unsern  Mitmenschen  vertiefte.  Wir  glauben,  daß 
das  Gefühl  der  Harmonie  in  fast  allen  Gemeinden  jetzt  größer  ist,  als  im 
vergangenen  Jahre  oder  zu  irgend  einer  Zeit,  soweit  wir  es  beurteilen 
können.  Der  Wunsch,  den  Geist  und  die  Bedeutung  des  Frauenhilfsvereins 
in  die  Tat  umzusetzen,  wächst  mehr  und  mehr.  Es  wird  große  Anstren- 
gung gemacht,  die  hohen  Gedanken  des  Profeten  Joseph  Smith  über  den 
Frauenverein  in  die  Tat  umzusetzen,  und  auch  die  Lehre  zu  verwirklichen, 
die  der  Apostel  Paulus  uns  im  1.  Korinther,  im  13.  Kapitel  gibt,  denn 
der  Herr  selbst  bezeichnete  das  Werk  der  Barmherzigkeit  als  eins  der 
wichtigsten  Gebote.  Mögen  Sie  genügend  Kraft  finden,  um  diese  erha- 
benen Pläne  ausführen  zu  können! 

Den  Lehrern  und  Mitgliedern  des  Foribildungsvereins. 

Wenn  wir  die  Arbeit  der  Beamten  und  Mitglieder  des  Fortbildungs- 
vereins betrachten,  so  haben  wir  auch  viel  Grund  zum  Lobe.  Auch  Ihnen 
erwachsen  Schwierigkeiten,  und  Sie  müssen  Hindernisse  überwinden,  die 
viel  Mut,   Geduld  und  Glauben   erfordern.    Ihre  Wertschätzung    für  das 


Handbuch  und  die  belehrenden  Artikel  kommen  durch  den  Erfolg  zum 
Ausdruck,  der  in  den  Gemeinden  gemacht  Wurde,  in  denen  es  möglich  war, 
sich  die  angebotenen  Vorschläge  nutzbar  zu  machen  oder  sie  zur  Vervoll- 
kommnung anzuwenden.  Behalten  Sie  immer  den  anspornenden  Namen 
„Gemeinschaftlicher  Fortbildungsverein"  im  Gedächtnis.  Die  besondre 
Betonung  ist  auf  das  „zweite"  Wort  zu  legen,  und  vergessen  Sie  ja  nicht 
das  immer  bleibende  Motto:  „Die  Herrlichkeit  Gottes  ist  Intelligenz". 
Wollen  wir  uns  die  Farben  der  Vereinsfahne  —  Grün  =  Gold  einen 
'Augenblick  vor  Augen  halten  und  denken:  „Wenn  ich  während  meiner 
Jugend  beständig  nach  geistigem  Wachstum  strebe  und  nichts  verfehle, 
dann  wird  mir  Macht  und  Herrlichkeit  im  Nachherdasein  gesichert  sein. 
Möge  der  Wunsch  sich  erfüllen. 

Den  Bienenkorbmädchen  kann  ich  keinen  bessern  Gedanken  hinter- 
lassen als  denjenigen,  der  im  „Geist  des  Bienenkorbs"  zum  Ausdruck 
kommt,  wo  es  heißt:  Habe  Glauben  —  Suche  Kenntnisse  —  Schütze 
die  Gesundheit  —  Ehre  das  Frauentum  —  Verstehe  die  Schön- 
heit —  Kenne  die  Arbeit  —  Liebe  die  Wahrheit  —  Schmecke 
die  Süßigkeit  des  Dienens  —  Fühle  Freude. 

Für  die  Anstrengung  und  die  Mühe,  die  Sie  dieser  Arbeit  mit  den  we- 
nigen Hilfsmitteln,  die  Ihnen  zur  Verfügung  stehen,  widmen,  gratulieren 
wir  Ihnen  alle  aufrichtig.  Auf  Ihren  Erfolg  unter  diesen  Verhältnissen 
sind  wir  dankbar  und  stolz.  Möge  Ihr  Leben,  daß  Sie  nach  diesen  ver- 
edelnden Richtlinien  gestalten,  täglich  dadurch  bereichert  werden. 

Allen  gilt  unter  Dank. 

Für  die  Ermutigung,  die  Gastfreundschaft,  das  Schenken  von  Blumen 
und  andrer  kostbarer  Gaben,  und  vor  allem  für  den  Glauben  und  das  uns 
entgegengebrachte  Vertrauen  sowie  für  die  wirksamen  Gebete,  die  Sie  um 
unsretwillen  zum  Himmel  sandten,  danken  wir  Ihnen  aufrichtig,  liebe 
Beamte,  Mitglieder  und  Freunde.  Zu  jedem  einzelnen  sagen  wir  —  die 
Worte  in  ihrer  weitesten  Bedeutung  gebrauchend   —  Auf  Wiedersehen! 

Früchte  des  Mormonismus. 

Die  Wirkung  der  Philosophie  des  Mormonismus  auf  das 
Leben  seiner  Anhänger. 

Die  wirkliche  Grundlage  irgend  eines  Religionssystems  ist  seine  Phi- 
losophie: eine  Erklärung  von  der  Vergangenheit,  der  Gegenwart  und  der 
Zukunft.  Fest  damit  verbunden  ist  die  Hoffnung  auf  Belohnung  und  die 
Furcht  vor  Strafe.  Der  Beweggrund,  der  hinter  den  Handlungen  des 
Menschen  steht,  wird  in  großem  Maße  durch  eine  Art  Philosophie  be- 
stimmt, und  diese  Philosophie  ist  in  Wahrheit  eine  Läuterung  religiöser 
Gedanken  und  Ideale.  Es  ist  daher  bewiesen,  daß  es  beim  wissenschaft- 
lichen Studium  irgend  eines  Volkes  und  seiner  Errungenschaften  höchst 
wünschenswert  ist,  die  Grundlagen  seines  Glaubens  zu  erforschen,  um 
ihre  tatsächlichen  Beweggründe  zu  finden. 

Beim  Studium  der  Früchte  des  Mormonismus  bekümmern  wir  uns 
nicht  besonders  um  die  religiösen  Glaubensansichten  der  Kirche,  vielmehr 
nur  soweit,  wie  sie  die  Handlungen  und  die  Lage  des  Volkes  beeinflussen. 
Mit  anderen  Worten,  wir  studieren  keine  theologischen  Lehren,  vielmehr 
das,  was  praktisch  erreicht  worden  ist.  Hierbei  müssen  wir  jedoch  in  ge- 
wisser Weise  die  grundlegenden  Lehren  erforschen,  aus  denen  zu  ersehen 
ist,  wie  sie  augenscheinlich  auf  das  Leben  ihrer  Anhänger  einwirken. 

Wir  wollen  also  sehen,  welches  die  tatsächlichen  grundlegenden 
Lehren  der  Mormonenphilosophie  sind.  Um  hierüber  Auskunft  zu  erhalten, 
sollten  wir  die  ursprünglichen  Quellen  sowie  die  Lehren  der  Führer  er- 
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forschen.  Selbst  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Richtwege  zeigt,  daß  der 
Mormonenphilosophie  die  christliche  Philosophie  zugrunde  liegt.  Die 
Tatsache,  daß  die  Kirche  sich  selbst  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  nennt,  bezeichnet  deutlich  ihr  christliches  Wesen.  Die 
Kirche  behauptet,  die  wahre  Kirche  Christi  zu  sein,  die  in  diesen  letzten 
Tagen  auf  Seinen  direkten  Befehl  und  nach  dem  Muster,  das  Er  selbst 
vorgezeichnet  hat,  gegründet  worden  ist.  Sie  befolgt  alle  Lehren,  die  Er 
Seinen  Anhängern  in  Judäa  gegeben  hat.  Aber  die  Kirche  befolgt  auch 
andre  Schriften,  die  sie  als  ergänzende  Berichte  Seiner  Lehren  bezeichnet, 
in  denen  das  Evangelium  in  größrer  Fülle  erklärt  ist,  als  wir  es  im  Neuen 
Testament  finden, 

Das  Wesentliche  der  Lehre  Christi  war  das  ausdrückliche  Einschärfen, 
andern  zu  geben,  wenn  man  reichlich  gesegnet  wird,  anstatt  nur  für  sich 
zu  leben;  an  andern  so  zu  handeln,  wie  man  selbst  behandelt  werden 
möchte;  ein  einfaches  Leben  der  Dienstbereitschaft  zu  führen,  frei  von 
Heuchelei  oder  nutzlosen  Gebräuchen;  sich  mit  dem  Vater  im  Himmel 
durch  von  Herzen  kommendes  Gebet  in  beständiger  Verbindung  zu  halten, 
und  Täter  des  Wortes  Gottes,  nicht  nur  Hörer  desselben,  zu  sein.  Diese 
Grundlagen  der  Lehren  Christi  sind  auch  die  Grundlagen  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Was  Er  auch  gelehrt  hat,  'wird 
selbsttätig  ein  Teil  der  Lehre  Seiner  Kirche.  Mormonismus  nimmt  alle 
Seine  Lehren  an. 

Den  Lehren  und  dem  Beispiel  Christi  zufolge  hält  die  Mormonen- 
kirche an  einer  Auferstehung  des  Körpers  fest,  und  sie  bestätigt,  daß  der 
Stand  des  einzelnen  im  zukünftigen  Leben  durch  seine  Lebensweise  auf 
Erden  bestimmt  wird.  Mit  andern  Worten,  sie  hält  dafür,  daß  das  „große 
Jenseits"  nicht  nur  ein  Ort  ist,  wo  alle  automatisch  gleichgestellt  sein 
werden,  sondern  ein  Ort  des  Fortschrittes,  wo  jeder  Mensch  die  hier  be- 
gonnene Arbeit  ohne  eine  Hinzufügung  wieder  aufnimmt  und  sich  weiter- 
hin bestrebt,  dem  Ziel  näherzukommen,  das  der  Vater  im  Himmel  er- 
reicht hat. 

Es  ist  klar,  daß  eine  Philosophie  dieser  Art,  sozusagen  mit  Gewißheit, 
eine  erhebende  Wirkung  auf  diejenigen  ausübt,  die  ihr  anhängen.  Wenn 
alle  jetzigen  Taten  den  Stand  durch  die  Ewigkeit  beeinflussen  sollen,  ist 
eine  gerechte  Lebensführung  eine  ernste  Sache. 

Die  Mormonenphilosophie  von  der  Ehe  ist  der  Gegenstand  harter 
Angriffe  gewesen,  größtenteils  wahrscheinlich  deshalb,  weil  sie  nicht  ge- 
nügend verstanden  wurde.  Der  Glaube,  die  Ehe  betreffend,  ist  eng  mit 
den  soeben  erörterten  Lehren  von  der  Auferstehung  und  Seligkeit  ver- 
bunden. Er  hält  dafür,  daß  die  Familienverbindungen  im  zukünftigen  Leben 
fortdauern,  und  daß  die  richtige  eheliche  Vereinigung  eins  der  Elemente 
himmlischer  Freude  ist.  Ebenso  wie  eine  würdige  Familie  hier  eine  der 
größten  Glücksquellen  ist,  glaubt  man,  daß  die  Nachkommenschaft  in  der 
Ewigkeit  eins  der  bedeutendsten  Elemente  der  Zufriedenheit  bilden  wird. 

Die  gesamte  Eheverbindung  und  alle  Familienbande  als  ein  ewiges 
Bündnis,  das  nicht  nur  während  der  Lebensjahre  auf  Erden,  sondern  auch 
nach  der  Auferstehung  heilig  gehalten  werden  muß,  hat  eine  festigende 
Wirkung  auf  das  Familienleben  gehabt.  Es  hat  seinen  entscheidenden 
Einfluß  auf  die  verminderte  Ziffer  der  Scheidungen  und  auf  das  Wachs- 
tum der  Geburtsraten  gehabt,  wie  es  auch  bewirkt  hat,  daß  diejenigen, 
die  in  die  „himmlische  Ordnung  der  Ehe"  eintreten,  jede  Verletzung 
strengster  Keuschheit  für  ein  viel  ernsteres  Vergehen  ansehen,  als  viele 
andere,  die  die  Ehe  nur  als  einen  rein  zeitlichen  Vertrag  betrachten,  den 
man  willkürlich  außer  Acht  lassen  kann. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu   Christi. 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung: 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Das  Wort  der  Weisheit  aufs  neue  bestätigt. 

Die  Anführungen  in  kleiner  Schrift  zeigen,  was  der  Herr  durch  Joseph 
Smith  bereits  vor  ca.  100  Jahren  geoffenbart  hat  und  in  Lehre  und 
Bündnisse  Abschnitt  89  zu  finden  ist. 

In  der  in  der  Schweiz  verbreiteten  Zeitung  Rad -Sport  lesen  wir  in 
Nr.  18  unter  Handel  und  Technik: 

Wovon  hängt  es  ab,  daß  man  ein  ordentliches  Durchschnittstempo  erreicht, 
wenn  größere  Touren  gemacht  werden?  Von  den  Straßen,  dem  Training  aller 
Mitfahrenden  usw.  Unter  Training  verstehen  wir  nun  aber  nicht  nur  ein  mög- 
lichst regelmäßiges  und  ausgedehntes  Radfahren,  bevor  man  größere  Touren 
unternimmt,  sondern  eine  angemessene  Lebensweise.  Erst  wer  längere 
Zeit,  wenigstens  während  der  warmen  Monate,  allen  Alkohol  gänzlich 
mied  und  das  Rauchen  einschränkte,  sieht,  wie  viel  leistungs- 
fähiger er  wird.     L.  u.  B.  89:  5  (siehe  unten). 

Diejenigen,  welche  diese  Probe  bestanden,  noch  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  auch  den  Fleischgenuß  einschränken,  werden  erfahren,  daß  lang 
anhaltende  Müdigkeit  für  sie  fremd  ist.  L.u.B.89:  12 — 13  (siehe  unten). 

Dem  „Aufruf  an  die  Züricher  Schuljugend  und  ihre  Eltern",  erlassen 
vom  Jugendamt  des  Kantons  Zürich,  entnehmen  wir  folgende  Punkte, 
die  eigentlich  Mormonismus  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sind: 

Bohnenkaffee  und  Schwarztee  gehören  für  dich  zu  den  Giften, 
nicht  zu  den  Nahrungsmitteln.  Trink  dafür  schon  beim  Frühstück  fleißig 
Milch,  oder  iß  Haferbrei,  dazu  kräftiges  Brot.     L.  u.  B.  89:  9. 

Und    weiter:    Hei&e    Gelränke  sind  nicht  gut,  weder  für   den  Körper  noch  für  den  Bauch. 

Beim  Mittagstisch,  wie  auch  am  Abend,  iß  tapfer,  was  kommt.  Aber  wisse : 
Viele  essen  zu  viel  Fleisch.  Wichtiger  ist's:  das  auf  der  Erde  ge- 
wachsene, namentlich  Gemüse,  Hülsenfrüchte  wie  Erbsen  und 
Bohnen,  dazu  Mais  und  Reis,  dann  Gerichte  aus  Mehl,  Kartoffeln 
und  vor  allem  auch  viel  Obst  zu  genießen.  Vor  jeder  Hauptmahlzeit  wasche 
die  Hände.    L.u.B.89:  10  -17. 

10.  Und  weiter  sage  ich  euch:  Gott  hat  alle  nützlichen  Pflanzen  für  die  Leibesbeschaffenheit. 
die  Natur  und  den  Gebrauch  des  Menschen  bestimmt.  11.  Jedes  Kraut  zu  seiner  Zeit  und 
jede  Frucht  zu  ihrer  Zeit;  alle  aber  sollten  mit  Klugheit  und  Danksagung  gebraucht  werden. 

12.  Ja.  auch  das  Fleisdi  der  Tiere  und  des  Geflügels  der  Luft  habe  ich,  der  Herr,  zum  Gebrauche 
des   Menschen  bestimmt,  doch  soll  es   mit  Danksagung  und  Sparsamkeit  genossen  werden; 

13.  und  es  ist  mir  angenehm,  daf»  es  nur  im  Winter  und  in  Zeiten  der  Kälte  oder  der  Hungers* 
not  gebraucht  werde.  14.  Alles  Getreide  ist  zum  Haupinahrungsmittel  des  Menschen  und  der 
Tiere  bestimmt;  nicht  für  den  Menschen  allein,  sondern  für  die  Tiere  des  Feldes,  die  Vögel 
des  Himmels  und  alle  wilden  Tiere,  die  auf  der  Erde  kriechen  oder  laufen;  15.  und  diese 
hat  Gott  für  den  Menschen  erschaffen,  jedoch  nur  für  Zeiten  der  Hungersnot.  16.  Alles  Ge- 
treide ist  gut  zur  Nahrung  des  Menschen,  wie  auch  die  Fracht  des  Weinstockes  und  alle  Früchte, 
die  Im  Boden  oder  über  dem  Boden  wachsen;  17.  jedoch  Weizen  für  den  Menschen,  Mais 
für  den  Ochsen,  Hafer  für  das  Pferd,  Roggen  für  das  Geflügel,  die  Schweine  und  alle  Tiere 
des  Feldes,  und  Gerste  sowie  auch  andres  Getreide  für  alle  nützlichen  Tiere  und  für  milde 
Getränke. 

Wein,  Bier,  Branntwein  und  alkoholhaltiger  Most  sind  keine 
Getränke  für  Kinder  und  Jugendliche.  Halte  dich  an  Milch,  Wasser  und 
Fruchtsäfte  oder  einheimischen  Tee  (Lindentee  z.  B.).     L.u.B.89:  4—7. 

4.  Vor  den  bösen  Absichten,  die  von  feindlichen  Menschen  in  den  letzten  Tagen  jetzt  und 
in  Zukunft  gehegt  werden,  habe  ich  euch  gewarnt  und  warne  euch  zum  voraus,  indem  ich 
euch  durch  Offenbarung  dieses  Wort  der  Weisheit  gebe:  5.  Wenn  jemand  unter  euch  Wein 
oder  starke  Getränke  trinkt,  seht,  es  ist  nicht  gut,  auch  nicht  angenehm  vor  euerm  Vater,  aus- 
genommen es  sei  in  euern  Versammlungen,  wenn  ihr  zusammengekommen  seid,  um  das 
Abendmahl  vor  ihm  zu  gcniefsen.  6.  Und  dies  muf»  Wein  sein,  ja  reiner  Wein  von  den 
Trauben  des  Weinstocks,  den  ihr  selbst  bereitet  habt.  7.  Und  weiter:  starke  Getränke  sind 
nicht  für  den  Bauch,  sondern  zum  Waschen  eures  Körpers. 
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Meide  auch  den  Tabak.     L.u.B.89:8. 

Auch  Tabak  ist  nicht  für  den  Körper,  auch  nicht  für  den  Magen  und  ist  nicht  gut  für  den 
Menschen,  sondern  ist  ein  Kraut  für  Quetschungen  und  alles  kranke  Vieh  und  soll  mit  Ver- 
stand und  Geschicklichkeit  gebraucht  werden. 

Geh  frühzeitig  zu  Bett.  Neunjährige  z.  B.  brauchen  ja  noch  elf  Stun- 
den, Fünfzehnjährige  noch  neun  Stunden  Schlaf.  Schlafe  bei  geöffnetem  Fenster. 

Bleib  morgens  nach  dem  Erwachen  nicht  lange  liegen.  Der  Halbschlaf  er- 
frischt nicht.     Gewöhne  dich  ans  Frühaufstehen.     L.  u.  B.  88:  124. 

Höret  auf,  träge  zu  sein;  höret  auf,  unrein  zu  sein.  Höret  auf,  einander  Fehler  zu  finden; 
höret  auf,  länger  zu  schlafen  als  notwendig  ist;  geht  frühe  zu  Bette,  damit  ihr  nicht  müde 
werdet;  steht  frühe  auf,  d«k  eure  Körper  und  euer  Geist  gestärkt  werden. 

Aus  den  vorhergehenden  Anführungen  können  wir  ersehen,  daß 
sich  das  Wort  der  Weisheit  immer  mehr  Bahn  bricht.  Vor  ungefähr  hun- 
dert Jahren  hat  man  die  Mormonen  verspottet,  weil  sie  behaupteten, 
Alkohol,  Tabak,  Bohnenkaffee,  Schwarztee  usw.  seien  für  den  Körper 
schädlich,  aber  heute  bestätigen  es  Ärzte,  Sportleute  usw.  und  kämpfen 
vereint  mit  uns  gegen  diese  Gifte,  die  die  Menschheit  verderben.     H.  PI. 


Und  es  wird  gepredigt  werden  das  Evangelium  .  .  . 
Die  Schwedische  Mission. 

Von  ihrem  Präsidenten  Andrew  Johnson. 

Das  Gebiet,  das  jetzt  als  die  Schwedische  Mission  bekannt  ist,  um- 
fasst  Schweden,  Finnland  und  Rußland.  Ursprünglich  gehörte  diese  Mission 
zur  Skandinavischen  Mission,  zusammen  mit  Norwegen  und  Dänemark. 
Die  Skandinavische  Mission  wurde  am  14.  Juni  1850  von  Apostel  Erastus 
Snow  organisiert. 

Die  ersten  Früchte  in  Schweden. 

Im  Juni  1850  begann  Ältester  John  E.  Forsgren  in  Schweden  die 
Missionsarbeit.  Ältester  Forsgren  wurde  auf  der  Generalkonferenz  in  Salt 
Lake  im  Oktober  1849  berufen,  als  erster  Missionar  nach  Schweden  zu 
gehen.  Zur  selben  Zeit  wurden  auch  Apostel  Erastus  Snow  und  Ältester 
Peter  O.  Hansen  nach  Dänemark  berufen.  Fünf  Tage  nach  ihrer  Ankunft 
in  Dänemark  segnete  Apostel  Snow  den  Ältesten  Forsgren  und  sandte 
ihn  nach  Schweden.  Sofort  begab  er  sich  in  die  Stadt  Gefle,  wo  seine 
Verwandten  lebten,  und  begann  sogleich,  das  Evangelium  zu  predigen. 
Er  hatte  Erfolg,  denn  in  kurzer  Zeit  überzeugte  er  seinen  Bruder  Peter 
Adolph  Forsgren,  der  auf  wunderbare  Weise  durch  das  Auflegen  der 
Hände  durch  die  Macht  Gottes  geheilt  worden  war,  und  er  ließ  sich  am 
26.  Juli  1850  taufen  Das  war  das  erste  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
in  Schweden  und  auch  in  der  Skandinavischen  Mission. 

Eine  Vision  und  ihre  Erfüllung. 

Ältester  Forsgren  war  auch  weiterhin  gesegnet,  und  nachdem  er  seine 
Schwester  und  zwei  weitere  Personen  getauft  hatte,  erregte  sein  Erfolg 
den  Unwillen  der  Zivilbehörden,  denn  zu  der  Zeit  hatte  man  in  Schweden 
überhaupt  noch  keine  religiöse  Freiheit.  Vielmals  wurde  er  vor  die  Be- 
hörden gefordert.  Bei  einer  Gelegenheit  fragte  man  ihn  unter  anderm, 
ob  er  ein  Bild  des  Profeten  Joseph  Smith  mit  sich  habe.  Ältester  Fors- 
gren zog  ein  Bild  des  Profeten  hervor  und  zeigte  es  dem  Polizeiobersten, 
der  Bruder  Forsgren  das  Bild  aus  der  Hand  nahm  und  es  in  das  Feuer 
warf.  Während  das  Bild  verbrannte,  sah  Ältester  Forsgren  in  einer  Vision 
die  Stadt  Gefle  in  Flammen  aufgehen.  Er  erzähte  diese  Begebenheit 
vielen  seiner  Freunde,  und  einige  Jahre  später  lag  die  Stadt  Gefle  in 
Asche.  Viele  sagen  aus,  daß  das  Feuer  grade  in  dem  Gebäude  ausbrach, 
wo  das  Bild  des  Profeten  verbrannt  wurde. 
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Wesen  zu  starker  Verfolgung  war  es  dem  Ältesten  Forsgren  nicht 

möglich,  länger  in  Gefle  zu  bleiben,  und  so  begab  er  sich  nach  Stock- 
holm, wo  er  wieder  das  Evangelium  ZU  predigen  begann.  Die  Aufmerk- 
samkeit lenkte  sich  auf  ihn,  und  sieben  Wochen  nach  seiner  Ankunft  in 
Stockholm  wurde  er  festgenommen  und  aus  dem  Lande  verbannt.  Anstatt 
nach  seiner  Verbannung  nach  Amerika  zurückzukehren,  verließ  er  in  El- 
sinore,  Dänemark,  das  Schiff  und  setzte  seine  Arbeit  dort  fort. 

Die  Verbannung  unterbrach  das  Predigen  des  Evangeliums  in  Schwe- 
den jedoch  bis  1853,  als  Missionare,  von  Kopenhagen  kommend,  den 
Sund  überfuhren  und  sich  nach  der  Provinz  Skane  begaben.  Und  hier 
wurde  die  erste  Gemeinde  und  Konferenz  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Schweden  organisiert.  Sie  wurde  im  Anfang 
des  Jahres  1853  vom  Altesten  Anders  W.  Winberg  und  andern  ge- 
gründet. Von  dort  begaben  sich  die  Missionare  nach  dem  Norden  und 
hatten  zeitweise  mit  Verfolgung  und  großen  Vorurteilen  zu  kämpfen,  aber 
indem  sie  alles  mit  Liebe  und  Sanftmut  beantworteten,  setzten  sie  ihre 
Arbeit  mit  vermehrtem  Eifer  fort. 

Der  Herr  bahnt  den  Weg. 

Allmählich  wurde  die  Stadt  Stockholm  der  Mittelpunkt  der  Missions- 
arbeit und  wuchs  schließlich  zur  größten  Gemeinde  der  Skandinavischen 
Mission  an.  Die  Gemeinde  hatte  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
um  eine  passende  Halle  und  ein  Missionsbüro  zu  erhalten.  Die  besten  Räume, 
die  man  erhalten  konnte,  waren  sehr  armselig  und  für  die  stets  wachsende 
Gemeinde  ganz  ungeeignet.  Die  religiösen  Gesetze,  die  in  Schweden 
bestanden,  wurden  dann  allmählich  freisinniger  gestaltet,  und  im  Mai  1902 
erwählte  Präsident  Anthon  L.  Skanchy,  der  Leiter  der  Skandinavischen 
Mission,  ein  Komitee,  um  sich  nach  einer  geeigneten  Kapelle  umzusehen. 
Und  man  erhielt  die  Halle  Svartensgatan  Nr.  3,  und  diese  wurde  am 
22.  Oktober  1904  von  Apostel  Heber  J.  Grant  eingeweiht. 

Am  8.  November  1904  reichte  die  geistliche  Synode  oder  das  Kon- 
sistorium von  Stockholm  dem  König  eine  Bittschrift  ein,  um  den  Heiligen 
das  Abhalten  von  Versammlungen  in  der  Halle  zu  verweigern.  In  dem 
Entscheid  vom  4.  Februar  1905  wurde  das  Gesuch  abgelehnt.  Sofort  legte 
das  Konsistorium  wieder  Berufung  beim  König  ein,  aber  es  blieb  bei 
dem  Entscheid. 

Im  Jahre  1905  hielten  es  die  Kirchenautoritäten  für  weise,  die  Mission 
zu  teilen,  und  am  15.  Juni  wurde  die  Schwedische  Mission,  aus  den  oben 
erwähnten  Gebieten  bestehend,  organisiert.  Ältester  Peter  Matson  von 
Mount  Pleasant,  Utah,  wurde  berufen,  über  diese  Mission  zu  präsidieren. 

Seit  Beginn  des  Predigens  des  Evangeliums  in  Schweden  sind  viele 
zur  Wahrheit  bekehrt  worden,  und  heute  sind  viele  unsrer  führenden 
Kirchenautoritäten  schwedischer  Abstammung.  Jahrelang  arbeiteten  in 
dieser  Mission  an  fünfzig  bis  sechzig  Missionare,  aber  in  der  letzten 
Zeit  wurde  unsre  Zahl  auf  fünfundzwanzig  und  dreißig  herabgesetzt.  Die 
Schwedische  Mission  besteht  nun  aus  fünf  Distrikten  mit  dreizehn  Ge- 
meinden. Verfolgungen  sind  fast  gänzlich  verschwunden,  und  das  Werk 
macht  sehr  gute  Fortschritte. 


Ein  Volk,  das  sein  Herze  mit  Spirituosen  auffrischen,  seinen  Nationalismus 
aus  dem  Bier,  seine  Lebenslust  aus  dem  Weine  holen  muß,  ein  solches  Volk 
wird  immer  mehr  versimpeln  und  versumpfen  und  endlich  ein  Gespött  der 
Nachbarvölker  sein.  Peter  Rosegge r. 
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Liederder  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

O  wie  lieblich  war  der  Morgen. 

(Das  erste  Gebet  Joseph  Smiths) 

Wie  man  wohl  erwarten  kann,  haben  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
viele  Lieder,  die  von  dem  Leben  und  Werk  Joseph  Smiths,  des  Profeten, 
handeln,  der  den  Märtyrertod  starb.  Die  bekanntesten  aus  dieser  Gruppe 
sind:  „Preiset  den  Mann,  der  verkehrt  mit  Jehova",  von  W.  W.  Phelps 
und  „O  wie  lieblich  war  der  Morgen"  von  George  Manwaring. 

In  dem  Titel  unsres  heutigen  Artikels  liegt  eine  tiefe  Bedeutung. 
Außer  der  anziehenden  Überschrift  zeigt  uns  das  Lied  die  Macht  des 
Gebets  und  die  mannigfaltigen  Wege,  auf  denen  Gott  die  Gebete  auf- 
richtiger Seelen  erhört.  Die  Antwort  des  Herrn  auf  das  ernste  Gebet 
eines  jugendlichen  Beters,  der  Licht  und  Weisheit  sucht,  fordert  schon 
sowieso  einen  besondern  Platz  in  der  Weltgeschichte. 

Einige  Kritiker  spotten  über  den  Titel  „Joseph  Smiths  erstes  Gebet", 
wie  er  im  Englischen  lautet,  und  sagen,  wenn  Joseph  Smith  nie  vorher 
seinen  Schöpfer  im  Gebet  angerufen  habe,  so  sei  seine  religiöse  Ein- 
stellung ziemlich  mangelhaft  gewesen.  Aber  wie  töricht  ist  doch  diese 
Auffassung.  Ohne  Zweifel  war  er  gebetsvoll  und  richtete  seinen  Sinn 
und  seine  Gedanken  auf  Gott  und  göttliche  Dinge,  bevor  er  den  Herrn 
laut  anrief.  Diese  Gedanken  formten  sich  in  seinem  Innern  zu  Fragen, 
die  er  sich  selbst  stellte  —  und  Gott  in  Seiner  Allwissenheit  —  kannte 
seine  Gedanken. 

Wir  möchten  den  Profeten  selbst  sprechen  lassen,  was  er  über  diese 
Zeit  und  dieses  Ereignis  zu  sagen  hat: 

„Inmitten  dieses  Worlstrekes  und  Meinungsgeschreies  sagte  ich  oft  zu  mir  selbst:  Was  ist  hier 
zu  tun?  Welche  von  all  den  Parteien  ist  die  richtige?  Oder  sind  sie  alle  falsch?  Und  wenn 
irgendeine  von  ihnen  richtig  ist,  welche  ist  es,  und  wie  kann  ich  es  erfahren  ? 

Während  ich  mit  den  außerordentlichen  Schwierigkelten  kämpfte,  die  durch  die  Streitigkeiten 
dieser  Religionsparteien  entstanden,  las  ich  eines  Tages  im  1.  Kapitel  des  Jckobusbriefes  den  5.  Vers 
welcher  lautet;  So  aber  jemand  unter  euch  Weisheit  mangelt,  der  bitte  von  Gott,  der 
da  gibt  einfältig  jedermann  und  rückei's  niemand  auf,  so  wird  sie  ihm  gegeben  werden. 

Nie  ist  eine  Schriftstelle  mit  mehr  Macht  in  das  Herz  eines  Menschen  gedrungen,  als  diese 
damals  in  meines  drang.  Sie  schien  mit  voller  Gewalt  in  jedes  Gefühl  meines  Herzens  zu  dringen. 
Ich  überlegte  sie  wieder  und  wieder,  mit  dem  Bewußtsein,  daß  wenn  irgendeine  Person  Weisheit 
von  Gott  nötig  hätte,  ich  diese  sei,  denn  ich  wußte  nicht,  wie  ich  handeln  sollte;  und  es  sei  denn, 
ich  empfinge  mehr  Weisheit,  so  würde  ich  es  nie  wissen,  denn  die  Religionslehrer  der  verschie* 
denen  Sekten  legten  die  gleiche  Schriftstelle  so  verschieden  aus,  daß  jede  Hoffnung,  die  Frage 
durch  die  Bibel  zu  entscheiden,  zerstört  wurde. 

Endlich  kam  ich  zu  dem  Entschlüsse,  idi  müsse  entweder  in  Wirrwarr  und  Finsternis  bleiben 
oder  aber  tun,  was  Jakobus  anrät:  „Von  Gott  bitten."  Ich  faßte  schließlich  den  festen  Vorsatz,  von 
Gott  zu  bitten,  denn  ich  glaubte,  daß,  wenn  er  denen  Weisheit  gebe,  welchen  Weisheit  mangle, 
und  jedermann  einfältig  gebe  und  es  niemand  aufrücke,  ich  es  wagen  dürfe. 

Gemäß  diesem  meinem  Entschluß,  von  Gott  zu  bitten,  begab  ich  mich  in  den  Wald,  um  den 
Versuch  zu  machen.  Es  war  am  Morgen  eines  herrlichen,  klaren  Tages  in  den  ersten  Frühlings« 
tagen  des  Jahres  1820.  Zum  ersten  Male  in  meinem  Leben  machte  ich  einen  solchen  Versuch,  denn 
in  allen  meinen  Ängsten  hatte  ich  bis  dahin  noch  nie  gewagt,  laut  zu  beten." 

Dann  kam  die  unübertroffene  Vision,  die  so  schön  in  den  ersten 
Strophen  des  Liedes  geschildert  wird,  welche  lauten: 

O  wie  lieblich  war  der  Morgen,  Dort  im  stillen  Wald  alleine 

durch  der  Bäume  frisches  Grün,  Joseph  nahet  sich  dem  Herrn; 

leicht  umweht  von  süßen  Lüften,  ihm,  dem  wahren  Gott  der  Liebe, 

reinster  Glanz  der  Sonne  schien,  schenkt  sein  ganzes  Herz  er  gern, 

als  ein  Knabe  Weisheit  suchte  kindlich  auf  sein  Wort  vertrauend 

im  Gebet  auf  seinen  Knien.  blickt  er  gläubig  auf  zum  Herrn. 

Verse  einfacher  und  doch  so  erhabener  Poesie  im  zweiten  Vers  er- 
zählen, wie  die  andern  Verse,  dieses  Ereignis.  Der  Profet  berichtete 
fortfahrend: 
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„Nachdem  Ich  mich  an  den  Ort  zurückgezogen  hatte,  den  Ich  mir  zuvor  dazu  ausersehen 
und,  mich  umschauend,  fand,  das  Ich  alleine  war,  kniete  ich  nieder  und  fing  an,  die  Wunsche 
meines  Herzens  vor  Gott  zu  bringen.  Kaum  hatte  Ich  dies  getan,  so  wurde  Ich  plötzlich  von 
einer  Macht  ergriffen,  die  mich  gänzlich  übermannte,  und  die  eine  so  erstaunliche  Einwirkung  auf 
mich  hatte,  dafc  meine  Zunge  gebunden  war,  und  ich  nicht  sprechen  konnte.  Dichte  Finsternis 
umgab  mich,  und  es  schien  eine  Zeitlang,  als  sei  ich  einer  plötzlichen  Vernichtung  anheimgegeben." 

Die  dritte  Strophe  schildert  in  derselben  unverschönerten  aber  ein- 
drucksvollen Sprache,  die  das  ganze  Lied  charakterisiert,  die  nächsten 
Dinge,  die  sich  der  Reihenfolge  nach  in  diesem  heiligen  Hain  zutrugen, 
das  Vertreiben  der  Mächte  der  Finsternis  und  dann  der  große  Höhepunkt, 
„das  Erscheinen  von  Gott  dem  Vater  und  dem  Sohn".  Über  dieses  glor- 
reiche urscheinen  der  Gottheit  schreibt  der  Prof  et: 

„Aber  ich  strengte  alle  meine  Kräfte  an,  um  Gott  anzurufen.  daß  er  mich  aus  der  Gewalt 
dieses  Feindes,  der  sich  meiner  bemächtigt  hatte,  befreie.  Gerade  in  diesem  Augenblick,  als  Ich 
Im  Begriffe  war  zu  verzweifeln  und  der  Vernichtung  anheimzufallen  —  nicht  einer  vermeintlichen 
oder  nur  eingebildeten  Vernichtung,  sondern  der  Gewalt  eines  wirklichen  Wesens  aus  der  unsichf* 
baren  Welt,  das  eine  so  erstaunliche  Gewalt  hatte,  wie  Ich  sie  noch  nie  zuvor  in  irgendeinem 
Wesen  verspürt  hatte,  grade  in  diesem  Augenblick  gro&er  Angst  sah  ich  unmittelbar  über  meinem 
Haupte  eine  Lichtsäule,  heller  als  die  Sonne,  die  sich  allmählich  herniederliefe,  bis  sie  auf  mir  ruhte. 

Sobald  sie  erschien,  fand  ich  mich  von  dem  Feinde,  der  mich  gebunden  gehalten  hatte,  be» 
freit.  Als  nun  das  Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten,  deren  Herrlichkeit  und  Glanz  aller 
Beschreibung  spottet,  über  mir  in  der  Luft  stehen.  Eine  von  ihnen  sprach  zu  mir,  mich  beim 
Namen  nennend,  und  sagte,  auf  die  andre  deutend:  „Dies  ist  mein  geliebter  Sohn.  Höre  ihn." 

Die  folgenden  Strophen  lauten: 

Trotz  des  Satans  finstrer  Mächte  Joseph,  dies  Ist  mein  Geliebter, 

wird  ihm  seines  Glaubens  Lohn.  Hör'  ihn!    O.  wie  süfe  das  Wort! 

Friede  kommt,  und  welche  Gnade)  Und  die  Antwort  ward  dem  Knaben 

Himmlisch  Licht  umstrahlt  ihn  schon.  Von  des  Herren  eignem  Mund. 

Hell  im  Glänze  ihm  erscheinen  In  der  Fülle  seiner  Gnade 

Gott,  der  Vater  und  der  Sohn.  gibt  sich  Gott  dem  Menschen  kund. 

Die  letzte  Strophe  schildert  nochmals  die  Tatsache,  daß  Gott  der 
Vater  und  Jesus  Christus  dem  Profeten  erschienen,  und  die  letzten  Sätze 
des  Verses  zeigen  den  Geist  des  Jünglings,  dessen  Gebet  erhört  wurde. 

Ja,  er  hörte  den  Herrn,  und  der  Herr  gab  ihm  Rat.  Joseph  fragte 
Ihn,  welche  von  den  vielen  Gemeinschaften  die  richtige  sei,  und  der 
Bericht  Josephs  lautet: 

„Es  wurde  mir  geantwortet,  ich  solle  mich  keiner  anschließen,  denn  sie  seien  alle  im  Irrtum. 
Das  Wesen,  das  zu  mir  sprach,  sagte,  alle  ihre  Glaubensbekenntnisse  seien  in  seinen  Augen  ein 
Greuel;  jene  Lehrer  seien  alle  verdorben,  „sie  nahen  sich  zu  mir  mit  ihren  Lippen,  aber  ihre 
Herzen  sind  ferne  von  mir;  sie  lehren  als  Lehren  die  Gebote  der  Menschen  und  haben  einen 
Schein  der  Gottseligkeit,  aber  ihre  Kraft  verleugnen  sie."  Er  verbot  mir  abermals,  mich  irgend* 
einer  von  Ihnen  anzuschließen,  und  er  sagte  noch  viele  andre  Dinge,  die  ich  jetzt  nicht  schrei; 
ben  kann." 

Dieses  Lied  kann  in  einem  Sinne  als  Lehre  betrachtet  werden,  denn 
es  stellt  bestimmt  und  entschieden  die  Lehre  auf,  daß  die  Gottheit  aus 
lebenden,  wirklichen  Persönlichkeiten  besteht.  Es  berichtet  in  einfacher 
Sprache  das  Verkünden  der  Fülle  der  Zeiten  durch  „Die  Erste  Vision". 
Es  zeigt  uns  die  Wirklichkeit  der  Mächte  der  Finsternis,  und  es  beweist, 
daß  Fragen  um  Weisheit  durch  demütiges  Gebet  von  Gott  nicht  unbe- 
achtet gelassen  wird.  Das  Lied  ist  eine  gebührende  Anerkennung  für 
den  Profeten  Joseph  Smith  und  steht  als  unsterbliches  Lob  für  Dichter 
und  Komponisten  da.  

Der  Zehnte  ein  Prüfstein. 

„Durch  das  Prinzip  des  Zehnten  soll  die  Ergebenheit  des  Volkes  zu  dieser 
Kirche  geprüft  werden.  Durch  diesen  Grundsatz  soll  bekannt  werden,  wer  für 
das  Reich  Gottes  und  wer  dagegen  ist.  Durch  dieses  Prinzip  wird  man  sehen 
können,  welche  Herzen  bereit  sind,  die  Gebote  Gottes  zu  halten  und  dadurch 
das  Land  Zion  dem  Herrn  zu  heiligen,  und  wer  gegen  dies  Prinzip  ist  und  sich 
von  den  Segnungen  Zions  abschneidet.  Diesem  Grundsatz  muß  eine  große  Be- 
deutung beigemessen  werden,  denn  durch  denselben  wird  man  erkennen,  ob 
wir  treu  oder  nicht  treu  sind.  In  dieser  Beziehung  ist  es  ebenso  wesentlich 
wie  der  Glaube  an  Gott,  die  Buße  für  unserer  Sünden,  oder  das  Auflegen  der 
Hände  für  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes."  Joseph  F.  Smith. 
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Die  Geisterwelt. 

Die  meisten  von  uns,  seien  sie  nun  Mitglieder  der  Kirche  oder  nicht,  haben  es 
erfahren,  einige  ihrer  Lieben,  die  ihre  irdische  Mission  beendet  haben  und  ins 
große  Jenseits  hinübergegangen  sind,  zu  Grabe  zu  geleiten.  Wo  sind  sie?  Und 
in  welchem  Zustande  leben  sie? 

Brigham  Young  sagt  uns,  daß  „alle  durch  den  Schleier  dieses  Standes  in  die 
Welt  der  Geister  gehen  und  dort  leben,  um  ihre  endgültige  Bestimmung  zu 
erwarten." 

Wo  ist  die  Geisierwcli? 

Einige  scheinen  zu  glauben,  sie  sei  irgendwo,  unendlich  weit  entfernt  im 
Raum,  und  da6  die  Geister  auf  ihrem  Wege  von  der  Erde  in  die  Geisterwelt  durch 
Sonnen  und  Planeten,  Fixsterne  und  zahllose  Weltenräume  gehen  müssen,  bevor  sie 
ihren  Bestimmungsort  erreichen.  Aber  das  ist  nicht  die  Ansicht  der  Führer  unsrer 
Kirche.  Brigham  Young  sagt,  die  Geisferwelt  sei  hier.  Sie  ist  auf  dieser  Erde. 
Wenn  der  Geist  seinen  Körper  verläßt,  so  ist  er  in  der  Gegenwart  unsres  Vaters 
und  Gottes  und  vorbereitet,  geistige  Dinge  zu  hören  und  zu  sehen;  aber  die 
Welt,     in    welcher    die    Geister    leben,    ist    diesem  Himmelskörper  einverleibt." 

Parley  P.  Pratt  sagt  ungefähr  dasselbe:  „Die  Geisterwelt  ist  nicht  der  Himmel, 
wo  Jesus  Christus,  Sein  Vater  und  andre  Wesen  wohnen,  die  durch  Auferstehung 
und  Verwandlung  zu  ewigen  Wohnungen  emporgestiegen  sind,  mit  Macht  gekrönt 
wurden  und  auf  Thronen  sitzen,  sondern  sie  ist  hier  auf  demselben  Planeten, 
auf  dem  wir  geboren  sind." 

Diese  Lehre  mag  schwer  verständlich  erscheinen.  Wie  kann  die  Geisterwelt 
auf  der  Erde  oder  in  einem  stofflichen  Weltall  sein?  Wir  können  die  Geisler 
nicht  sehen,  noch  ihre  Umgebung.  Das  ist  wahr,  solange  der  Herr  uns  nicht  die 
Augen  öffnet.  Dann  aber  wird  die  Geisterwelt  für  unsre  Vorstellung  Wirklichkeit. 
Dann  können  Elias  sowohl  wie  sein  Diener  sich  von  geistigen  Wesen  umgeben 
sehen,  die  für  andre  unsichtbar  sind. 

Dies  ist  auch  nicht  unverständlich,  wenn  wir  unser  eigenes  Dasein  betrachten. 
Wir  selbst  sind  sowohl  Körper  und  Geist.  Jeder  Teil  unsres  Körpers  ist  von 
unsrem  Geist  erfüllt.  Wo  es  einen  Körper  gibt,  ist  auch  ein  Geist,  und  nur 
Körper  und  Geist  bilden  eine  Seele. 

Und  was  sich  beim  Menschen  bewahrheitet,  bezieht  sich  auch  auf  alle  andern 
erschaffenen  Dinge.  Der  Herr  schuf  alle  Dinge  geistig,  ehe  sie  natürlich  auf  der 
Erde  waren.  .  .  .  Alle  Dinge  waren  zuerst  geistig  erschaffen.  Köstl.  Perle, 
Moses  3:  5,  7.  Mit  andern  Worten:  Gott  schuf  den  Menschen,  das  Tier,  die 
Bäume,  Kräuter  und  die  Erde  selbst  erst  geistig,  und  bekleidete  dann  diese  geistigen 
Schöpfungen  mit  stofflichen  Körpern;  deshalb  können  wir  verstehen,  da6  die 
Geisterwelt  gleichumfassend  ist  mit  der  stofflichen  Welt  und  somit  brauchen  unsre 
Gedanken,  wie  Ältester  Orson  F.  Whitney  sich  ausdrückt,  „nicht  Millionen  von 
Meilen  in  den  Raum  zu  schweifen,  um  sie  zu  finden.  Wir  brauchen  uns  nur 
aus  dem  Körper  zu  lösen,  und  wir  sind  in  der  Geisterwelt.  Unsre  von  uns 
geschiedenen  Lieben  sind  uns  nahe,  und  wir  können  ihre  Gegenwart  bisweilen 
fühlen,  obgleich  sie  nur  seifen  gesehen  oder  gehört  werden  können." 

„Die  Geister  der  Gerechten",  sagt  der  ProfetJosephSmith,  „sind  nicht  weit  von 
uns  entfernt,  und  sie  kennen  und  verstehen  unsre  Gedanken,  Gefühle  und 
Empfindungen,  und  werden  oft  dadurch  betrübt." 

Obgleich  nun  alle  Menschen  bei  ihrem  Tode  in  die  Geisterwelt  kommen, 
gehen  nicht  alle  an  denselben  Platz.  Es  gibt  einen  Platz,  der  der  SchoS  Abrahams 
genannt  wird,  und  es  gibt  einen  Hades,  und  zwischen  den  beiden  fließt  ein 
Strom,  den  niemand  nach  eigenem  Wunsch  und  Willen  überschreiten  kann.  Der 
z/Schofe  Abrahams"  ist  ein  bildlicher  Ausdruck,  der  in  der  modernen  Sprache 
soviel  bedeuten  würde  wie  „Ehrenplatz  an  der  Tafel   des  Vaters  der  Getreuen". 
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Jener  Oit  wurde  Lazarus  gegeben  und  nicht  dem  reichen  Manne.  Und  so  sehen 
wir,  dafe  es  selbst  in  der  Geisterwelt  eine  Belohnung  tür  die  Prüfungen  und 
Trübsale  dieses  Lebens  gibt,  sowie  eine  Strafe  für  die  Vernachlässigung  der  treuen 
Pflichterfüllung  im  sterblichen  Zustande. 

Und  das  ist  auch  verständlich.  Der  Tod  nimmt  dem  Geist,  indem  er  sein 
irdisches  Kleid  herunterreißt,  die  Maske  ab  und  zeigt  ihn  in  seinem  wahren 
Charakier.  Außerhalb  des  Körpers  kann  man  nichts  vortäuschen.  Gedanken 
und  Gefühle  sind  deutlich  zu  sehen.  Die  gewohnheitsgemöft  begangenen  Sünden, 
unsre  Selbstsucht,  unsre  Weltlichkeit,  unsre  Habgier,  unsre  Engherzigkeit,  unsre 
Heuchelei  sind  alle  deutlich  aus  unsren  Zügen  zu  lesen,  und  ebenso  die  guten 
Taten,  die  edlen  Gedanken,  die  unser  Gemüt  erfüllt  haben,  die  Verbindung, 
die  wir  mit  Gott  und  Seinen  Heiligen  gepflegt  haben.  Deshalb  geht 
jeder  Geist  an  den  Platz,  wo  er  gleichartige  Gesellsdiaff  findet.  Der  reiche  Mann 
aus  dem  Gleichnis  würde  sich  in  dem  Speisesaal  Abrahams  nicht  glücklich 
gefühlt  haben. 

Die  Geisterwelf  ist  endlich  ein  Ort,  wo  es  ebensoviele  verschiedene  Zustände 
gibt,  wie  hier  auf  dieser  Erde.  Aber  sie  ist  ein  Ort,  wo  die  Barmherzigkeif  Gottes 
für  die  Erlösung  der  Irrenden  noch  immer  tälig  ist.  Dort  wird  Missionsarbeit 
getan,  ebenso  wie  hier,  und  sie  wird  fortgeführt,  solange  noch  ein  Kind  Gottes 
aus  der  Macht  des  Widersachers  geretiet  werden  mu&.  Denn  zu  dem  Zwecke 
wird  auch  den  Toten  das  Evangelium  gepredigt,  damit  sie  gerichtet  werden 
können  in  Übereinstimmung  mit  den  Prinzipien  und  das  Urteil  empfangen,  wie 
die  Menschen  im  Fleische,  aber  durch  die  Macht  Gottes  im  Geiste  leben. 


Verschiedenes. 


Als  die  älteste  Uhr  der  Welt  bezeichnen  die  Engländer  die  Uhr 
der  Pfarrkirche  von  Rye  (Sussex).  Sie  wurde  1515  erbaut  und  tut  noch 
heute  ihre  Dienste.  Sie  muß  aber  täglich  zweimal  aufgezogen  werden  und 
wurde  kürzlich  etwas  ausgebessert. 

Die  größten  Städte.  Vor  dem  Weltkrieg  zählte  man  20  Städte 
mit  mehr  als  einer  Million  Einwohner.  10  in  Europa,  5  in  Amerika  und 
5  in  Asien.  Nach  einer  neuesten  Statistik  ist  diese  Zahl  gegenwärtig  auf 
40  angewachsen.  Europa  zählt  15  Millionenstädte,  Amerika  13,  Asien  11 
und  Australien  1.  Die  größte  Stadt  der  Welt  ist  New  York  mit  9,350,000 
Einwohnern,  dann  folgt  London  mit  7,660,000,  Paris  mit  4,600,000  und 
Berlin  mit  4,126,000  Einwohnern.  Osaka  ist  die  bevölkertste  Stadt  Asiens 
mit  2,115,000  Einwohnern,  und  auch  Australien  besitzt  in  Sydney  bereits 
eine  Stadt  mit  1,050,000  Einwohnern. 


Aus  den  Missionen. 


Angekommen.  Dr.  John  A.  Widtsoe,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf,  in 
Begleitung  seiner  Gemahlin  Leah  Dunford  Widtsoe  und  Tochter  Endora  kamen 
in  Plymouth  (England)  an  Bord  des  Schiffes  „President  Roosevelt"  am  23.  De- 
zember an  und  erreichten  Liverpool  mit  Hilfe  der  Eisenbahn  am  nächsten  Tage. 
Präsident  Widtsoe  kommt,  um  die  Leitung  der  Europäischen  Mission  zu  über- 
nehmen. Schwester  Widtsoe  wird  die  Frauenvereine  dieser  Mission  leiten. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

An  die  Sfernagenien!  Alle  Sternagenten  der  Schweizerisch -Deutschen 
Mission  sollten  sich  mit  Sternangelegenheiten,  wie  Bestellungen,  Einzahlen  von 
Geldern,  Liefern  von  Berichtszettcln  usw.  an  das  Basler  Missionsbüro,  bezw. 
nach  Lörrach  wenden.  Viele  Brüder  haben  ihre  Sachen  irrtümlich  nach  Dresden 
jeschickt,  und  so  mußten  wir  die  Sachen  wieder  nach  Basel  senden. 
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Uelzen.  Am  3.  Dezember  1927  wurde  in  der  Gemeinde  Uelzen  ein  gut 
gelungenes  Frauenhilfsvereins-Fest  abgehalten.  Es  waren  insgesamt  85  Personen 
anwesend,  darunter  über  50  Freunde.  Ein  zu  gleicher  Zeit  abgehaltener  Bazar 
zeugte  von  dem  Fleiß  der  Mitglieder  dieser  Organisation,  der  dadurch  belohnt 
wurde,  daß  man  die  Sachen  fast  restlos  verkaufte. 

Am  ersten  Weihnachtstage  wurde  die  Weihnachtsfeier  abgehalten.  Auch 
diese  Feier  zeugte  wiederum  von  dem  unter  den  Geschwistern  herrschenden 
Geist.  Im  Programm  wechselten  Lieder  und  Gedichte  mit  wohlgelungenen 
Aufführungen  ab.  Auf  der  Bühne  war  ein  Miniatur-Bethlehem  aufgebaut  worden. 
Anwesend  waren  35  Mitglieder  und  57  Freunde. 

Celle.  Seit  einiger  Zeit  ist  auch  diese  Stadt  für  das  Verkündigen  des 
Evangeliums  eingeweiht  worden.  2  Missionare  arbeiten  hier  und  laden  die 
Leute  zu  ihren  Versammlungen  ein.  Und  anscheinend  ist  ihre  Arbeit  nicht 
ohne  Erfolg  geblieben.  Seit  dem  1.  Dezember  werden  regelmäßige  wöchent- 
liche Versammlungen  abgehalten,  welche  gut  besucht  werden.  Die  Ernte  ist 
reif,  aber  der  Arbeiter  sind  wenige,  bittet  den  Herrn  der  Ernte,  daß  er  mehr 
Arbeiter  aussende  in  seine  Ernte.  H.  W.  Uhrhan. 

Angekommen :  Folgende  Brüder  sind  glücklich  im  Missionsfelde  an- 
gekommen: Joseph  Doulam  jr.  (Schleswig-Holstein),  Joseph  R.  Moroell  jr.  (Han- 
nover), Frank  A.  Mouritsen  (Frankfurt  a.  M.),  Hugh  Nibley  (Frankfurt  a.  M.), 
John  M.  Wendel  (München),  Clifford  G.  Leslie,  Winfield,  Q.  Cannon,  Leonard 
V.  Mauss,  Andrew  L.  Heggie,  Farrell  B.  Darley,  Harold  M.  Creer,  Stephen  A. 
Rose,  George  Feulner  -  (München). 

Ehrenvoll  entlassen.  Die  folgenden  Ältesten  kehren  nach  treu  erfüllter 
Mission  in  ihre  Heimat  zurück:  Randolph  Reusser  (Bern),  Stanley  E.  Goodwin 
(Stuttgart),  George  H.  Mortimer  (Basel),  George  H.  Blunck  (Schleswig-Holstein), 
Melvin  E.  Anderson  (Hamburg),  Eugene  Anderson  (Zürich),  Robert  A.  Anderson 
(Stuttgart),  Walter  Ruf  )Stuttgart),  Hyrum  Reichmann  (Bern). 

Ernennungen:  Ältester  David  C.  Spencer  wurde  zum  Präsidenten  des 
Ruhr-Distrikts  und  Ältester  Louis  M.  Burgener  zum  Präsidenten  des  Berner 
Distrikts  ernannt. 

Versetzungen:  Distriktpräsident  George  Albert  Smith  wurde  nach  Basel 
versetzt. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Die  ersten  Disiriktskonferenzen  der  Deutsch-Österreichischen  Mission  im 
Jahre  1928  finden  wie  folgt  statt: 


Dresden  am  15.  Januar 
Berlin  am  29.  Januar 
Chemnitz  am  12.  Februar 
Leipzig  am  19. Februar 
Zwickau  am  26.  Februar 


Spreewald  am  11.  März 
Königsberg  am    18.  März 
Stettin  am  25.  März 
Breslau  am  8.  April 
Wien  am  15.  April 


Todesanzeigen. 

Wolfenbüttel.  Hier  starb,  85  Jahre  alt,  Schwester  Mathilde  Abt  am 
17.  Dezember  1927.  Schwester  Abt  war  das  erste  und  älteste  Mitglied  der 
Braunschweiger  Gemeinde  nach  den  Büchern  und  starb  mit  einem  festen  Zeug- 
nis vom  Evangelium.  Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Central-Friedhof  in  Braun- 
schweig am  20.  Dezember  1927  statt. 

München.  Am  2.  Januar  starb  hier  Bruder  Johannes  Hasenreiter  im 
74.  Lebensjahre.  Er  wurde  am  27.  Februar  1854  geboren  und  schloß  am  23.  Juni 
1895  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Seit  dem  4.  November  1900  trug  er  das  Amt 
eines  Priesters.     Bruder  Hasenreiter  war  ein  fleißiger  Diener  bis  an  seinen  Tod. 

Dresden.  Am  1.  Weihnachtstage,  dem  25.  Dezember  1927,  verschied  hier 
Schwester  Emma  K erger  geb.  Verjagt,  geboren  am  2.  August  1855  in  Beuthen 
a.  Oder.  Am  12.  September  1904  schloß  sie  einen  Bund  mit  dem  Herrn  und 
war  bis  zu  ihrem  Tode  ein  treues  Mitglied.  Zur  Begräbnisfeier  sprachen  Präsi- 
dent H.  W.  Valentine  und  Ältester  Hellmut  Plath,  das  Grab  segnete  Ältester 
A.  Smith  Pond. 
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Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos. 

1)  Stiche   die  Linien  Ferdinand  Strchmel,  Knrolinc  Strclimel  geb.  Grudemann 
aus  Xilcnseg  (Prov.  Brandenburg).  Momburg,  Altona  (Elbe),  Gcrrittstr.  6. 

2)  Suche  die  Urkunden  von  Hedwig  Hubert  geb.  Büttow,  Tilsit  (Ostpreußen), 

*  15.  7.  1867  Graudcnz  kl.  Tarpen. 

Erich  Hubert,  733    9th.  Str.,  Milwaukee  Wis.  (U.  S.  A.) 

3)  Sammle  die  Namen  Haferung,  Schlufter,  Schmid,  alle  aus  Fecha  b.  Sonders- 
hausen; Längs,  zu  suchen  in  Drcsdewitz  b.  Camitz,  Kreis  Torgau. 

Emilie  Drewitz,  Berlin  O  34,  Zorndorfer  Str.  11. 

4)  Suche  die  Linien  Louis  Eduard  Märker  und  Karl  Schmorde  aus  Leulitz  b. 
Würzen.  IL  Seyffarth,  Basel  (Schweiz),  Missionsstr.  22. 

Die  Arbeit  im  Salt  LaKe  City  Tempel 

vom  1.  7.  1926  bis  31.  8.  1927. 

Einem  Brief  von  Schwester  Gertrude  L.  Baird  entnehmen  wir  folgende  Einzel- 
heiten über  Tempelarbeit:  Im  letzten  Jahre  wurden  für  deutsche  Geschwister 
aus  Berlin,  Breslau,  München,  Essen,  Mannheim,  Chemnitz,  Lübeck,  Hannover, 
Hamburg,  Erfurt  Leipzig,  Darmstadt,  Stuttgart,  Elberfeld,  Plauen,  Stettin,  Zittau, 
Dessau,  Freiburg,  Karlsruhe,  Dresden,  Milwaukee,  Salt  Lake  7745  Taufen, 
2656  Begabungen  und  61  Siegelungen  vollzogen.  Alle  Urkunden,  mit  Ausnahme 
der  Stettiner  und  Münchner,  mußten  vom  Komitee  überschrieben  werden.  Auch 
wurden  von  dem  Deutschen  Komitee  hier  alle  7745  Namen  auf  Tempelbogen 
geschrieben,  außer  den  von  München  eingesandten  Namen.  Unzählige  Stunden 
sind  dazu  gebraucht  worden ;  hätten  nicht  einige  Deutsche  hier  das  Opfer  ge- 
bracht, lägen  die  Urkunden  noch  so  da,  so  wie  dieselben  herübergesandt  worden  sind. 

Ungezählte  Narrten  liegen  noch  zum  Registrieren  vorrätig,  und  mit  des 
Herrn  Hilfe  hofft  der  Deutsche  Genealogische  Verein  diese  alten  Urkunden  alle 
in  Ordnung  zu  bringen,  und  wenn  uns  die  Geschwister  im  alten  Lande  mit 
richtigen  und  genauen  Angaben  zur  Hand  gehen,  kann  uns  viel  Zeit  erspart 
werden,  die  der  Tempelarbeit  selbst  zugute  kommen  kann.  Die  fertigen  Ar- 
beiten werden  alle  den  Gemeinden  zugesandt. 

Eine  große  Hauptsache  wird  beim  Einsenden  von  Urkunden  gewöhnlich 
immer  vergessen,  nämlich  den  Namen  des  Erben  und  die  Verwandschaft,  und 
ohne  diese  Angaben  kann  nichts  getan  werden.  Wir  sind  dann  immer  gezwungen, 
mehrere  Male  anzufragen,  dieses  kostet  wieder  Zeit  und  Auslagen.  Auch  wäre 
es  gut,  wenn  solche  Geschwister,  welche  größere  Berichte  nach  hier  gesandt 
haben,  eine  Kleinigkeit  für  Auslagen  senden  würden,  denn  wir  haben  viel 
Material  zu  kaufen  und  Porto  etc. 

Auch  sage  ich  hierdurch  nochmals  herzlichen  Dank  für  die  freundliche 
Aufnahme,  die  mir  die  Geschwister  in  Deutschland  zuteil  werden  ließen.  Aus 
dem  Bericht  können  Sie  ersehen,  daß  ich  selbst  die  Hände  auch  nicht  in  den 
Schoß  gelegt  habe,  und  daß  ich  mich  bemühe,  das  Deutschtum  durch  dieses 
wichtige  Werk  fördern  zu  helfen.  Ein  derartiges  Archiv  zu  verwalten,  ist  keine 
Kleinigkeit,  und  ich  arbeite  von  früh  bis  spät  für  meine  lieben  deutschen  Lands- 
leute.  Gertrude  L.  Baird,  47  E.  S.  Temple,  Salt  Lake  City.  Utah,  U.  S.  A. 

INHALT: 


Bild  von  Präsident  u.  Schwester  Talmage  .  1 

Der  Vorhang  fällt  —  doch  hebt  sich  wieder  2 

Auf  Wiedersehen!       5 

Die  Wirkung  der  Philosophie  des  Mormo» 

nismus  auf  das  Leben  seiner  Anhänger  6 

Das  Wort  der  Weisheit  aufs  Neue  bestätigt  8 


Die  Schwedische  Mission 9 

O  wie  lieblich  war  der  Morgen   ....  11 

Die  Geisterwelt 13 

Verschiedenes 14 

Aus  der  Mission  und  Todesanzeigen  .    .  14 

Genealogie 16 


ftfity«  Sf  prn  erscnem'  al'e  vierzehn  Tage.  Bezugspreis  für  Deutschland,  Österreich,  Ungarn, 
*^CI  OlCril  Tschechoslowakei  und  Polen  3. —  Reichsmark  iährlich.  Jährlicher  Bezugspreis 
für  die  Schweiz  4.50  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar. 

Anschrift:  Schriftltg.  des  Sterns.  Dresden-N..  Konlgsbrüdter  Str.  63. 1. 

Postscheckkonten: 

Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschland  Amt  Karlsruhe  Nr.9979,  für  die  Schweiz  Nr.  V.  3896 

Deutsch  Österreichische  Mission:  H.W.Valentine,  Amt  Dresden  Nr  36764. 

Herausgegeben  von  der  Deutsch-Österreichischen  Mission  und  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission 
Präsident  der  Deutsch-Österreichischen  Mission:  Hyrum  W.  Valentine. 
Präsident  der  Schweizerisch -Deutschen  Mission  :  Hugh  J.  Cannon. 

Druck:  Krueger  £  Hörn.  Dresden-A.  1. 


